
Hunger waären, die Konzentration VOI Grundbesitz und Geldvermögen rückgängig
eute machen. das 1UUSS werden VOIl einer mutigen Politik der finanziellen

Unterstützung und Kreditvergabe die egünstigten amılien Diese amıllıen
wiederum mMuUusSsen das Ziel einer intensivenel der Bewusstseinsbildung se1ln,
damıt S1e gesellschaitlichen und wirtschafiftlichen Vorreitern und Subjekten
ihrer eigenen Politik uınd Geschichte werden.
AICH hatte Hunger, und habt M1r gegeben”, sagte Jesus, der
Armen Menschengestalt annımmtt. Den Hunger ekämpien ist e1ine Forderung
des angeliums, eın thischer mperatıv, eine Bürgerpilicht und e1in der
Solidarıtät, damıit die Menschheit aus dieser storıe beireien können,
welcher Milliarden Menschen das elementarste eCcC aller Lebewesen immer
noch orenthalten das eCc

FAO o0d and Agriculture Organization, das ist die Welternährungsorganisation der UNO
(d Übers.).

Aus dem Portugiesischen uUuberse VOIl Dr. Bruno Kern

Göttliche SpeiséI. Hunger  wären, die Konzentration von Grundbesitz und Geldvermögen rückgängig zu  heute  machen. All das muss flankiert werden von einer mutigen Politik der finanziellen  Unterstützung und Kreditvergabe an die begünstigten Familien. Diese Familien  wiederum müssen das Ziel einer intensiven Arbeit der Bewusstseinsbildung sein,  damit sie zu gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Vorreitern und zu Subjekten  ihrer eigenen Politik und Geschichte werden.  „Ich hatte Hunger, und ihr habt mir zu essen gegeben“, sagte Jesus, der im  Armen Menschengestalt annimmt. Den Hunger zu bekämpfen ist eine Forderung  des Evangeliums, ein ethischer Imperativ, eine Bürgerpflicht und ein Gebot der  Solidarität, damit wir die Menschheit aus dieser Prähistorie befreien können, in  welcher Milliarden Menschen das elementarste Recht aller Lebewesen immer  noch vorenthalten wird: das Recht zu essen.  1 FAO = Food and Agriculture Organization, das ist die Welternährungsorganisation der UNO  (d. Übers.).  Aus dem Portugiesischen übersetzt von Dr. Bruno Kern M.A.  Göttliche Speisé  | Gastroerotik und eucharistisches Verlangen  Angel F. Mendez  Im Herbst 1972 veröffentlichte die Zeitschrift Deadalus einen hervorragenden  Artikel des mexikanischen Autors Octavio Paz mit dem Titel Eroticism and  Gastrosophy*. In diesem Artikel befasst sich Paz mit der zentralen Idee von  Charles Fouriers Le Nouveau Monde Amoureux, wonach Erotik und Gastrosophie  (die Liebe zum Essen und zur Gastronomie) die grundlegendsten Vergnügungen  des menschlichen Lebens sind: erstere die intensivste, letztere die ausgedehnte-  ste. Für Paz sind diese beiden Formen des Vergnügens letztlich auf die Realität  des Verlangens selbst bezogen, eines Verlangens, das „uns enthüllt, was wir sind,  und uns gleichzeitig dazu verlockt, über uns hinauszugehen, um die Anderen zu  werden“2, Paz beschreibt das Verlangen als „die aktive Triebkraft, den geheimen  Erzeuger von Veränderungen, ob es nun der Übergang von einem Geschmack zum  nächsten oder der Kontrast zwischen Geschmäckern und Konsistenzen ist. In der  Gastronomie wie in der Erotik setzt das Verlangen eine Bewegung zwischenGastroerotik und eucharistisches Verlangen

nge! Mendez

Im Herbst 1972 veröffentlichte die e1ItSC RAdalus einen hervorragenden
Artikel des mexikanischen Autors VIO Paz miıt dem 1te Eroticısm and
Gastrosophy*. In diesem Artiıkel eiasst sich Paz m1t der zentralen Idee VOIl

Charles KFourers Nouveau 0nAmoureuX, wonach TO und Gastrosophie
(die 1eZ Essen und astronom1e) die grundlegendsten Vergnügungen
des menschlichen ens Sind: erstere die intensivste, etiztere die ausgedehnte-
sSTe Hür Paz Sind diese beiden Hormen des ergnügens etztlich auft die
des Verlangens selbst bezogen, eiInes Verlangens, das „UuNnS enthült, Was Sind,

unls gleichzeitig dazu verlockt, ber uns hinauszugehen, die Anderen
werden“?. Paz beschreibt das erlangen als „die aktive Triebkrafit, den geheimen
Erzeuger VON Veränderungen, ob 1Un der Übergang VON einem GeschmackZ
nächsten oder der Kontrast zwischen Geschmäckern und Konsistenzen ISsT In der
Gastronomie WIe der Erotik setzt das erlangen eiINne Bewegung zwischen



Göttlichezen den Örpern und den Empfndungen 1n Gang. Es ist die Kr. die
Verbindungen, Mischungen und mwandlungen reguliert“> Paz vertritt die Autf: Speise
[asSung, dass Erotik N1IC. (wle für Georges €) Überschreitung, sondern
Repräsentation ist. Erotik ist ın ihrem erlangen ach dem Anderen Eräindung
und Vorstelung. Die ach Paz 1 Akt des Verlangens vollzogene Versc  elzung
VOIl Erotik und Gastronomie verdichtet sich 1n der Realität des Körpers und der
Sinne, 1n der die Menschen sich endlos immer wieder HeUuen Und hier kann
Paz, der Erotik und Gastrosophie 1 Akt des Verlangens miteinander verknüpft,

gyelesen werden, dass die Wir  el des Verlangens tatsächlich 1n der
Sinnlichkeit des Fleisches inkarniert ISt, menschliche Örper sich spirituell
tastend und schmeckend endlos LEeUu erlinden und damıt ber den Kast und
Geschmackssinn hinausgehen. In dieser Verbindung VOIL Erotik und Nahrung

auch die J1e LEeUu vorgestellt und He dargestellt, denn w1e Gastrosophie
und Erotik ist auch die 1e eine Gemeinschaft und Kolle  1vltät, die die Sinne
und den Örper 1n die spirituelle Vollendung hebt
Das Bemerkenswerteste Paz Artikel ist meılıner Ansiıcht nach die Art, WIe
rotik und Gastronomie, Örper und Sinne und J1e und Gemeinschafit miıtein-
ander verknüpit Kinigen Lesern MNag seilne Sichtweise exotisch erscheinen. Und
doch Wenn uUunNs die Bedeutung und die der ucharıstıie äher anll-

schauen, besteht, Ww1e mMI1r scheint, eine unglaubliche WeNn N1IC. wundersame
Harmonie zwischen diesen extravaganten Elementen Letztlich ze1gt das, Was 1n
der ucharıstie geschieht, elnNe Dynamik des Verlangens: des Verlangens 0  es,
se1ine Gottheit miıt der Menschheit eilen, und des Verlangens der Menschheit
nach Gott In der uchHarısue ist das erlangen die aktıve Triebkrait uUunNnseTeTrT

Beziehung Gott und den anderen Menschen. Und ın dieser eiıuıcharıstischen
ealıtä‘ ist das erlangen cht abstrakt ist inkarniert. Hier 1st durch die
tofflichkeit VOIlL Brot und Weın der Leib STl uUuNsSeIe Nahrung und sSe1iın Blut

Trank eım Essen dieser gyöttl.ichen Speise die sinnliche Wahrneh
IHUNg insbesondere der Geschmackssinn paradoxerweise 1n ihrer o11Dez0
genheit intensivlert, dass N1IC Materielles mehr übrig bleibt. Mehr noch,
dieser Akt des abDens der ucNarıstue verwande 1n den Leib stl, 1n
eline erotisch-agapeische Gemeinschaft, VOI der heißt, dass S1e sowohl den
physischen als auch den spirituellen Hunger stillt Und bis einem gyeWISSEN
un (SO STEe Paz dar) das Selbst durch diesen erotischen und gyastro-
nomischen Akt der ucharıstie das Andere Dennoch 1bt 1mM eiucharistischen

einen Schritt, der ber die VOI Paz Tavorisjierte Andersheit und Selbst
UDerwindung hinausgeht. In der ucNharıste das Selbst VO  S Anderen UuMmMgG-
eu ohne sich selbst jedoch vollkommen iremd werden, weil e1IN! tiefiere
Wir:  el dessen entdeckt, Was 1st, und durch diese Wiederentdeckung
egreift, dass das Andere nnerer Bestandteil se1iner eigenen Gestaltung und
Selbst-Grundlegun 1st. In der ucCNHarıstıie stehen sich das Selbst und das Andere
N1IC änger gegenüber, sondern konstitueren sich gegensellg. DIie ucharıstie
ist Gemeinschait mıiıt Gott und miteinander. In gyewlsser Weise oHenbart uns die
ucharıstie eine och extravagantere Realıtät als die VOIll Paz vorgestellte: Hier,



Hunger
eute

1 eiıcharıstischen M ibt es überquellende 1e uUuNnSeIEeI erlangen
ach Gott Nahrung und Sal  ] uUunls 1n einer Weise, die unNns miıt dem erlangen
erfült, mehr VOIl es Selbst schmecken, das 1n den und nehmen, Was
erst och kommen soll Und diese erotische orwärtsbewegung ntflammt
erlangen nach Gott statt verringern und MaC uns enden
gern 1n der Geschichte, die sich auft das eschaton zubewegen: die endgültige
und vollkommene Teilhabe der überreichen Tischgemeinschaft mı1t Gott
Ich möchte Paz erknüpfung VON IO und Gastrosophie Aaus dem ckwinke
der eucharistischen eologie untersuchen. Mein Hauptziel Se1IN, kurz
zeıgen, dass diese Verbindung zwischen der Erotik und dem Akt des Essens
SsSacC extravagan iSt, weil S1e 1n der extravaganten und eX7Z7EeSSIVeEeN Jje
es WUTrZe. die 1 gegenseltigen Schenken der Dreifaltigkeit geteilt
Geteilt diese Xtravaganz aulßerdem der Schöpfung, 1n der Menschwer-
dung und, SORarl och radıkaler, eucharistischen M der Akt des Essens
und Trinkens VOIll Christi Le1ib und Blut Z Weg uUuNnseTer VergöttLichung und
Som1I1tZ der ekstatischen ereinigung zwischen Gott und Menschheit
Ich möchte hier den Begrifi „Gastroerotik” verwenden, damıiıt die bestehende
erbindung zwischen den Realitäten des Selbst und des Anderen, der 16 und
des Essens, des Materiellen und des Spirituellen, des enschlichen und des
Göttlichen bezeichnen. Auf diese Weise Gastroerotik hier als eiIn e0l0
gischer, AaUus der Perspektive eiINeSs eucharıstischen Diskurses ET
HNEeEU gyeiasst. Die Gastroerotik, die sich 1n der ucharıstue vollzieht, ist eın rein
ästhetischer Akt Ich werde zeigen, dass die ästhetischen und die thischen
aten einander 1n der UucCNAarnıstTIie erganzen und uUuns dazu herausfordern, auf
uUlNSeCETIeE eigene Welt des Hungers, der Ausgrenzung und der EW:; urückzubli
cCken und S1Ie verändern.

Hunger, Verlangen und das eschen als Speise
Wir Sind hungrige Wesen. Wir SINd, indem denn WEn N1IC
vergehen „Menschlic. Se1IN heilst ungrıg sSelin 1C ungr1g se1in heilst LOTt
sein.“4 Wenn oibt eın „Anderes”: eın onkretes, das anders ist als
das Ich Dieses ere ist Brot, Nahrung, ist eine andere Person. Wir begehren
das ere Unser Begehrenel erlangen DIie urze der TO ist
dieses erlangen nach einem Anderen als Ich, e1INn erlangen anac. sich sST2QA:
tisch miıt dem Anderen vereinigen. Wiır ungern ach Gemeinschait mıiıt
anderen. ber edeute dies, dass alles erlangen 1ın einem grundlegenden (nic.

existentiellen, sondern ontologischen ange. wurzelt?
In der STlıchen Erzählens 1st die urzel allen Verlangens WIe Graham
Ward ICerklärt kein angel, sSsondern das eXZESSIVE en der 1e der
Vorstelung VOI der rinıtarıschen Gemeinschait „Unsere Neigung, den anderen

begehren, die ugustinus als uUuNnlseIelNl grundlegenden appetitus bezeichnen
würde, ist ein Bild des gyöttlichen Strebens, miıt dem der ater den Sohn und der



GöttlicheSohn den ater und e1) den e1s begehren, der das ewlge Begehren en hält
1M Hinblick auf die Welt, die Gott Aaus diesem Liebesüberschuss heraus geschal- Speise
fen htu5
Aus der Perspektive des silıchen Erzählens ste sich Gott als die
vollkommene Liebesgemeinschaift VOL. Die Taxls der trinitarischen Gemeinschaft

die gumentatiıon VOIl John Zizioulas offenbart, dass as| eın es
ein Se1in 1n Beziehung ist Ohne das Konzept der Gemeinschafit ware N1IC.
möglich, VO  Z Se1in es sprechen‘“®. Gott ist Gemeinschaft, eiINn dreieiniger
Gott, der 1n eiıner ekstatischen Liebesbeziehung der Selbs  ngabe zwischen
ater, So  S und Heiligem e1s existiert und uUuns einlädt, dieser vollkommenen
Liebesgemeinschait es eilzuhaben.‘ Man kann sich die Dynamik dieser
innertrinitarischen Gemeinschafit als einen Tanz vorstellen, eine perichoretische
Heler der 1e es Gott. In dieser innertrinitarischen Perichorese die
Unterschiedlichkeit niemals zugunsten eıner zen  sierten Gleichheit unter-
ITucC denn das h  ische und ynamische Tanzen dieses einen, ewigen, ber
die Einheit hinausgehenden Fließens besteht Ja gerade en der nter
schiedlichkeit Dieses Bild des trinitarischen lLiebestanzes eEeSCAHAWO die unend-
liche Dynamiık es eraulf, der der Andersheit die Selbsthingabe selner Je
ZU Anderen chenkt und zugleic das Gegebensein der 1e des Anderen
empfängt; und diese ekstatische Gegenseitigkeit cht Selbstvernich
Lung, weil S1e aul einen en den Heiligen e1ls bezogen, VON ihm Dezeugt
und unablässig yesegnet ist. Das gegenseltige chenken 1n der trinitarischen
Gemeinschaft ist Exzess und Austausch zugleic. und vollzieht sich cht
ußerhalb oder 1mM Voriteld se1Ines Gegeben-, mpfangen- und Geteiltseins ®
Diese Erzählung sagt UuNls, dass 1n Gott „eLtWas kocht“ DIie Dreifaltigkeiten
eline Bewegung der Gegenseltigkeit, die etztlich auft eine innertrinitarische eWe-
ZUNg des Verlangens (des Vaters nach dem Sohn und des Sohnes nach dem
ater), der Zubereitung (der eist, der
den Sohn selig macht) und des Ver-

Der UTOrzehrs (der Vereinigung des es m1t
dem ater) hinausläuft. Man könnte nge endez OP. ge®b. in eXIKO, ıst Dominikanerbruder

der Südlichen Dominikanerprovinz der JSA Bevor dem1 usammenhang m1t diesen Über- Predigerorden Deitrat, Wr Tänzer und trat hauptsächlich
egungen die Kühnheit dieses es mit Compagnıen für modernen/zeitgenössischen Tanz In
auch och weitertreiben und 9 EeXIKO und den JSA auf. Er sTtud/Ierte Fanz, Philosophie und
dass 1n Gott eine Dynamik der Iheologıe und arvbeite gegenwärtig eıner Dissertation

mit dem Titel. Iımentatiıon €eOl0gy Culinary Art-IN  Ngy ibt 1 Sinne einNer unend-
chen, innertrinitarıschen Selbst (Ernährung: Iheologıe als kulınarısche Kunst). Anschrift:

2502 Comburg Castl/eway, Austin, JSA F-MaıErnährung es, die durch die gyött afm25b6 @cgatepro-2.mai/.virginia.edu.liche Ökonomie VOIl „Nahrungsaus
usch“ und gyegenseltiger JeDesbe
ziehung die Selbster.  ung, Koexistenz, Kooperation und innere Lebendigkeit
YEW.  eistet Weil Gott Gott liebt, sSe Gott sich nach Gott und ernährt Gott
Gott. es erlangen bleibt cht une: sondern Gott und eut sich
1 Überfluss se1inem gyöttlichen Selbst 1n der grenzenlosen Freigebigkeit der
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gyöttlichen Speise VON jebe, ahrheit, CcCANonnNer und Güte Hıier, ın es
ıtarıscher Bewegung VOIl erlangen und en, liegt die rundlage einer
eologie der Gastroerotik, die die vorrangıge und wahre ue der Speise 1St,
die unNnseTeTr Überzeugung nach 1n der ucharıstue empfangen.
An dieser LUUSS och einmal auft die Natur und Beschaffenheit des erlan
gENS und der Gastroerotik nner. der erotischen/agapeischen Gemeinschait
der Dreifaltigkeit eingegangen werden. enn WL das eschen als e1Ne ın
dieser dreieinigen Gemeinschaft es selbst geteilte Speise gesehen WIr setzt
dies erlangen Voraus, und cht als angel, Ssondern als adikalen Über
schuss. In Gott ist ung und Überfluss (Speisung) des Verlangens 1M Emp
angen des Geschenks; doch da ist auch immer eın erlangen nach mehr, denn
es Unendlic  eit (als das unendliche Gegebensein es 1n AeDe) iımmt
die Überfülle, die dem erlangen eCue Dimensionen verleiht AÄAus dieser
trinıtarıschen Perspektive ist das eschen. zugleic Verzehren und erlangen,
Nahrung und Zubereitung.
Des Weıiıteren diese trinıtarısche agapeisch-erotische Dimension des Ge
schenks mıiıt der gesamten chöpfung geteilt. DIie Schöpfiung ist eiINn Zeichen, das
auft den göttlichen chöpfer hinweist, und S1Ee ist eın inhaltsloses, sondern eın
eilhabendes Zeichen eiIn Zeichen, das VOIl gyöttlicher Speise genährt DIie
Schöpiung ist Ww1e ein kosmisches Festmahl, e1in AÄAusdruck gyöttlicher Freude, die
sich daraus spelst, allem, Was IS en und Sein geben „Kostet und seht,
WIe gütlg der Herr ist“ (Ps 34,9), mıiıt diesenenädt der Psalmist uns e1N, die
Schöpfung selbst als e1IN! Reihe „essbarer“ Zeichen e  en, die ScChmac
SINd, die ach Go0tt schmecken und auf diese Weise voller Freude eilhaben
es Überfluss. Und WL die chöpfung e1InNn COTDUS 1st, das VOI der grenzenlo
SCI1 göttlichen Speise der jebe, ahrheit, Schönheit und Güte marmt und
genährt WIr| dann ist die chöpfung ein kosmisches Festmahl und Gott ist der
vollkommene och

Fucharistische Speise und Teılen

DIie exXtravaganteste anifestation der Gastroerotik ist die Realität der Eucharis
tle, der Christus (der Gott-Mensch) unNs Speise Christus, der Logos
es, nımmt 1n Jesus Fleisch Und diese nkarnation 1st tatsächlich die Basıs
und Möglichkeit des Beschenktwerdens und des gegenseltigen Beschenkens
Gott nımmt Fleisch und Mensch, diese 1e bis den 'Tod hinein 1
menschlichenen und aten eIlenN: Was den sTliıchen Glauben einNne
radikale oOLldarıta und Nicht-Gleichgültigkeit gegenüber der Menschheit dar:
ste. und insbesondere gegenüber den Leidenden unter Ul  n Christen
gylauben die Auiferstehung Christi als die zentrale anitestation der 1imMmer-
währenden Bundestreue es uns Menschen, die 1n der Botschaft esteht
und triumphiert, dass die Je stärker ist als der Tod, dass der chöpier durch
die J1e die Grenze zwischen eschöp und chöpfer überschreite und die



ınden des es heilt DIie mmelfahrt Christ1i nıtnert eine Göttliche

bewegung, die uUuNsSsSeTIEeEIN Menschsein Würde undelverleiht und tür das 5Speise
Ende der Zeiten eine tielere Teilhabe und Einheit verheilst Christus ist das EWlg
ebende trinıtarısche Wort der 1eDe, das der menschlichen Person
IUlg o1bt Gott ist insofern Gott, als bt, und dieses en 1st Nähren Das
Paradigma der Kenosıis des Gebens ist hiler VOIl der Dreifaltigkeit INCI, und

VOT allem S!  9 WwI1e S1e sich 1n der Nkarnatıon des L0ogos und darin ausadruc
dass S1E 1ın ihrer extravagantesten Horm der Selbst-Gegenwart Za Speise
Der 090S vollzieht einen Akt der Nn  erung, cht der Selbstopferung 1n
sich selbst eın Ende bereiten, sondern VO  = Kontext der Auferstehung ınd
der ucharıstue her gesehen als einNne Taxls der In  HS, Hoffnung und des
Vertrauens auftf eine Rückkehr 1n es überströmende 1e und Treue * Und
diese Taxıs ist uUuNsSsSeTe Vergö  ichung.
Die ucNarıstie ist eine extravagante Horm göttlicher Spelse. Hür das Christen
tum ist das eucharistische das Paradıgma ScChHIieC für die FuücC
zwischen Gott und der Menschheit TrC die ucharısue Henbart (J0tt elne
NEeEUeE und reichere Bedeutung VOI Selbst-Gegenwart: Gott ist sowohl abwesend
als auch QUnZ und Qdar gegenwärlig, NIG transzendent, sondern ebenso auch
immanent. Diese einzigartige Weise der Gegenwart 1n der ucharistie, 1n der
Abwesenhe! und Anwesenheit sich gegenselllg konstituleren, enthüllt e1IN! CO

und uırchaus „extreme“ der Bedeutung.1© Durch die ucharısue Gott
ZUT Speise, einem die Sinne, dass die Gläubigen ın einen Aus
tausch wahrer Intımıtät mı1t Gott und miteinander eintreten können. Die 1 Akt
der ahrungsauinahme en  ene Gastroerotik hıer intensıvlert, denn 1S56C-

somatische Ng des Göttlichen durch das Schmecken und Essen
des OSTDaren Leibes su einem wirklichen Medium, durch das
Nte und UNSeTeE eele e]lner intımen, ekstatischen erein1gung miıt dem
(öttlichen gelangen.** Das Schmecken des Göttlichen 1ın der ucharısue
ZA0 Vorgesc.  ack der seligen au Und rlaubt unls uULNSSeEIE Teilnahme

diesem M die Realıtät auf euec und verwandelte eriassen, denn
uUuNsSeTe eigenen Sinne, „UNSCIC Fleischlichkeit und die Konturen uUuNnseTeSs Den
ens  6 werden 1n die ereits umgestaltete der chöpfung hiınein umgestal
tel, dass „die W:  ehmung mpfangen e]Nner als eue Schöpiung UNZGC-
eten Welt erlöst 12
Diese Sichtweise der Welt als e1INeEs „göttlichen6 schafft Raum für die
Kirche als eucharıstische Gemeinschalit, die „eıne C6 menschlicher Einver-
leibtheit 1St, eine Fest-, einNne ucharıstıe und eine Leidensgemeinschaft, die sich
selbst 1n iIreudiger und grenzenloser Einheit m1t dem endlosen pie des elttex.
tes entdeckt“1> DIie Welt als göttlicher Le1ib ist eucharistisch, S1e ist eiNe Ge
meinschalift, 1n deren Darstelung das Selbst und das Andere weder einander
ausschlieisen och jeweiliges Gegenstück entbehren In dieser
menschlicher Einverlei  el konstitueren und ergänzen das Selbst und das
Ändere sich gegensellig, wobei S1Ee ihre Unterschiedlichkeit cht S  z Aaus-

löschen, sondern egentel och attraktiver und wünschenswerter machen.



Hunger Was hler betont WIr| ist cht die Unterschiedlic  el als solche, sondern die
eute Bezogenheit und die gemeinsame Teilhabe Und aufgrund ihrer (des Selbst und

des Anderen Teilhabe es Überfluss wächst erlangen nacheinander
und ach Gott m1t jedem Schritt, den die Geschichte ihrer ollendung Nn  n
geht der Verheißsung vollkommener Gemeinschaft als e1iINnes usStTandes ewiger
Ekstase
DIie ucharıstie ist die kirchliche Darbietung und Hejler des (Jeschenks der
intiımsten Gottesgegenwart aruber hinaus aber ist die ucnNarıstıe 1n ihrer
Gemeinschaftftlichkeit eine verwandelnde und ruit unls dazu auf, durch die
Gemeinschafit miıt Gott und auch mi1t der Welt und VOT allem miıt denen, die ach
Brot, Gerechtigkeit und 1e ungern, es Volk sSe1InN. Im kenotischen Akt
des eucharistischen Geschenks vollzieht sich elne en und eine paradoxe
der mm  ng en! SCINC denken, dass das, Was eın 'Teil VON

uns und eın Teil uUuNnseres Körpers wird, werden umgekehrt ın der ucNarıstıie
1n den Leib Christi verwande und ihm einverle1l Kenosıs ist Verwandlung,
denn durch den Empfang des Leibes und des Blutes Christi werden
eiıcharıstischen Menschen und Sind auigelordert, uUuNnsSseTIeN ern und Schwes-
tern 1n Akten der Kenosıs wahre carıtas erwelsen.
Durch das sakramentale eschen. der ucharıstue nımmt die Kirche teil der
Okonomie des Überflusses, die sich 1n der Dreifaltigkeit ereits vollzieht, und
beteiligt sich egenzug einem Prozess der Zubereitung und Ernährung
Gott ist Urc den Sohn und e1s die Speise der Welt; die Welt ist 1 els
und durch den Sohn die Speise es In der ucharıstue Spelst Gott die
Geschöpfe m1t es eigenem Selbst Die Kirche 1st die Gemeinschaft der
Gläubigen, die diese Botschafit Tag Lag anuf ihrer Wanderung Urc die
Geschichte verkünden unden Diese eiıcharıstische Gemeinschaft der ergan
genheit, der Gegenwart und der un verkündet sich selbst als VOIl der
dynamischen Gegenwart des Heiligen (Jeistes gelenkt, der die individuelle und
gemeinschaftliche Teilhabe es1eDEeSM. bewahrt und erneuert

Schluss

I3G gemeinschaftliche TAaX1lS der UucCNAarıstie unls dem WeC auft
uUuNnseTe gkeit, Situationsbedingtheit und Einverleibthe!]: zurück, uns die
Möglichkeit gyeben, unNns VON der Hülle der unerschöpflichen Gabe es näh
TeI lassen und auft diese Weise den täglichen erotisch-agapeischen Austausch
mi1t Gott und mıteinander HEeN speisen und NneUu beleben. 14 DIie durch die
UucCNAarıstie angestoßene Gastroerotik ist eın rein astheUuscher mp  S, sondern
enth. sowohl die ethische als auch die gemeinschaftliche usübung des uten
In e]lner Rückbesinnung auf uUuNnseTe eigenen Praktiken werden mı1t der
ealıtä des yöttlichen berfilunases und seliner Freiglebigkeit angesichts der
Wir  el der Welt konirontiert Wenn Gott Speise 1ST, dann IHNUSS der Theo
loge die Menschheit dazu ängen, sowohl den physischen als auch den spirıtuel-



len Hunger 1n der Welt auszurotten. Wenn Gott Überfluss ist, dann IUUSS der Göttliche
S5Speiseeologe agen, W1e der Wohlstand 1n der Welt verteilt ist und WIe sich darın das

oroßzügige enes spiegelt oder eben N1IC spiegelt. Wenn Gott 1e 1St,
dann 1U USS der eologe sich EW Ausgrenzung und Zerstörung WEeIl-

den Die eucharistische Gemeinschafit iür Priester WIe für Laien, Theologen
WI1e Nicht-Theologen ist die Verkörperung der o  C  en Speise und lordert
unls beständig dazu heraus, uUuNseTIEeN täglichen USTauscC Aaus dem ckwinke
der ucNarıstıe sehen und Fragen aufzuwerien, WIe Stephen Long S1e STE
„Wiıie fahren A Arbeit? Was miıt olchen Praktiken aus” Behan
deln die chöpfung ediglic als eELWAaSs, das ach Belieben konsumieren
können, oder en 1n etwas VON der Schönheit Gottes? Wie WIr ”
Wie kleiden uns? Welches Verhältnis esteht zwischen uUuNSeICIN Essen,
uUNSeICeI Kleidung und dem en anderer Menschen” Können Begierde
ihrer selbst willen vermeiden, auch WEeNn en olches Vermeiden N1IC dem
irtschaftswachstum dient?“ 15

DIie l1itanel der Fragen, die 1n diesem usammenhang auigeworien werden
können, ist YEWISS ınendlich Doch eines dürien auftf keinen VEISCSSCHI:
Wenn Verlangen/Hunger ach es carıtas verloren gehtlen Hunger in der Welt auszurotten. Wenn Gott Überfluss ist, dann muss der  Göttliche  Speise  Theologe fragen, wie der Wohlstand in der Welt verteilt ist und wie sich darin das  großzügige Teilen Gottes spiegelt oder eben nicht spiegelt. Wenn Gott Liebe ist,  dann muss der Theologe sich gegen Gewalt, Ausgrenzung und Zerstörung wen-  den. Die eucharistische Gemeinschaft - für Priester wie für Laien, für Theologen  wie für Nicht-Theologen - ist die Verkörperung der göttlichen Speise und fordert  uns beständig dazu heraus, unseren täglichen Austausch aus dem Blickwinkel  der Eucharistie zu sehen und Fragen aufzuwerfen, wie Stephen Long sie stellt:  „Wie fahren wir zur Arbeit? Was sagen wir mit solchen Praktiken aus? Behan-  deln wir die Schöpfung lediglich als etwas, das wir nach Belieben konsumieren  können, oder finden wir in ihr etwas von der Schönheit Gottes? Wie essen wir?  Wie kleiden wir uns? Welches Verhältnis besteht zwischen unserem Essen,  unserer Kleidung und dem Leben anderer Menschen? Können wir Begierde um  ihrer selbst willen vermeiden, auch wenn ein solches Vermeiden nicht dem  Wirtschaftswachstum dient?“15  Die Litanei der Fragen, die in diesem Zusammenhang aufgeworfen werden  können, ist gewiss unendlich. Doch eines dürfen wir auf keinen Fall vergessen:  Wenn unser Verlangen/Hunger nach Gottes caritas verloren geht ... werden wir  hungers sterben.1©  1 Octavio Paz, Eroticism and Gastrosophy, in: Deadalus (Herbst 1972), 67-85.  2 Ebd., 74.  5  3/Ebd. .  *4 Monika K. Hellwig, The Eucharist and the Hunger of the World, Wisconsin 1992, 3.  5 GrahamWard, Cities of God, London/New York 2000, 192£, Kursivdruck aus dem Original  übernommen.  6 John D. Zizioulas, Being as Communion: Studies on Personhood and the Church, Crestwood,  NX 2002 7  7 Oliver Davies erklärt den innertrinitarischen Austausch als eine „semiotische Bewegung“  gegenseitiger Interpretation und Selbsthingabe: „Das Wort muss sich gewissermaßen bis zum  Äußersten selbst hingeben, um vom Vater mit dem Geist und vom Geist mit dem Vater  interpretiert und ausgelegt zu werden, und es muss selbst den Vater mit dem Geist und den  Geist mit dem Vater in einer beständigen und unendlichen Perichorese des Wissens und  Verstehens durch Liebe und Selbsthingabe auslegen.“ Ich bin Oliver Davies zu Dank verpflich-  tet, weil er mir eine Kopie seiner noch unveröffentlichten Publikation On The Creativity of God  zur Verfügung gestellt hat (die in den Cambridge Studies in Christian Doctrine, Cambridge  University Press, erscheinen wird). Die Verweise auf diese Arbeit folgen der in Davies’ eigener  Kopie vorgenommenen Seiten- und Kapitelzählung. Dieses Zitat stammt aus Kapitel 6, Seite  2612  8 Diese zusammengefasste Version des trinitarischen Schenkens stammt in der Hauptsache  aus Diskussionen mit John Milbank, der an der Universität von Virginia ein Doktorandensemi-  nar zur modernen französische Theologie gehalten hat (Frühjahr 2003), und aus seinen  folgenden Werken: Only Theology Overcomes Metaphysics, in: The Word Made Strange: Theolo-  2y, Language, and Culture, Oxford 1997, 36-52; Can the Gift Be Given?, in: Modern Theology 2  (1995/1), 119-61; und The Soul of Reciprocity. Part I: Reciprocity Refused, in: Modern Theology  17 (2001/3), 335-91; und schließlich sein neuestes Buch: Being Reconciled: Ontology and  Pardon, New York 2003.werden
hungers sterhben.1©
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gegenseltiger Interpretation und Selbsthingabe: „Das Wort INUSS sich yewissermaßen DIS ZUIU

Außersten selbst hingeben, VO:  S ater miıt dem e1s5 und VO  = e15 mi1t dem ater
interpretiert und ausgele werden, und 1L USS selbst den ater m1t dem Geist und den
Geist m1T dem ater In einer beständigen und unendlichen Perichorese des Wissens und
Verstehens durch 1e und Selbs  ingabe auslegen.” Ich bın ver Daviles Dan verpälich-
tel, weil mM1r eine ople selner noch unveröfNientlichten Publikation On The Creativity of (10d

Verfügung gyestellt hat (die den Cambridge Studies 1n OC  e€, Cambridge
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IS (6:1-2).

Diese zusammengeflasste ersi1on des trinitarischen Schenkens STamMm: 1n der Hauptsache
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Hunger Diese Theologie ist vergleichbar mi1t den Seligpreisungen des Evangeliums, das Geschenk
euTte eNn0osIis und Fülle zugleich ıst, weil das Gesegnetsein Wesentlichen der den anderen

vollzogenen Entäußerung besteht.
10 Wie Davıes erklärt, ist die verstandene Gegenwart keine gewöhnliche, sondern eher

„eine Gegenwart, die zugleich eiINe Abwesenheit ist. Weder Brot und Wein noch Le1ib und JIut
S1INd auftf dem 1mM herkömmlichen Sinne gegenwä  , SsSondern el ind 1ın einem
wechselbezüglichen SINn gegenwärtig und abwesend“ Davies, On The Creativity of God, aaQ.,
6:15

1A4 1ne große Quelle der Inspiration die vorliegendeel VOI allem ZUIN ema uUuNnserer

Vergöttlichung durch unNnseren Leib und die iınnliche Erfahrung des eucharistischen Mahls
John Milbanks und Catherine Pickstocks Truth INn Aquinas, London 2001 Dieses uch

bietet auch solide Argumente Verlangen christlichen Sinne N1IC. als Mangel, sondern
als Fülle deuten.

I2 Davlies, On The Creativity of God, aaQ., 6:16
Ebd., (:

14 Vgl z B Catherine Pickstocks brilante Reilexion über die Eucharistie, der S1e auch
postuliert, ass Verlangen Christentum nicht als „Abwesenheit, ange. und beständiger
Aufschub“, sondern eher als „Ireier Fluss beständig erneuerter und niemals ausgeschlossener
Aktualisierung“ verstanden S1e zeigt, dass uUunNns dieses Verlangen uNnlseTrTenNn Örpern und
unNnseTenN gemeinschaftlichen Praktiken zurücktführt: Thomas Aquinas and Fhe ues for the
Eucharist, 1n ernTheology 1999 /2) 159-180, hier 179

15 Ebd., Z
16 Ich möchte Aaron Riches danken, ass ese Arbeit gelesen und einıgen Stellen

Vorschläge gemacht hat.

Aus dem Englischen übersetzt VOI Gabriele Stein


